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„Wichtig war mir, den Menschen darzustellen“
Opernsängerin Edith Menzel, einst Publikumsliebling und Säule am Theater Augsburg, wird 95.

Von Rüdiger Heinze

Augsburg Auch im Alter von 95 Jahren
kann der Mensch noch tätig und hilf-
reich sein. Als sich Edith Menzel vor
33 Jahren vom Ensemble des Thea-
ters Augsburg in den Ruhestand ver-
abschiedete, da hatte sie bald eine
Schar von Schülern zu betreuen, die
sich sängerisch noch im Erwachse-
nen-Alter verbessern, fortentwickeln,
zumindest kontrollieren lassen woll-
te: Chor-Mitglieder, Solisten; auch ein
Maskenbildner war dabei. Und heute,
da Edith Menzel, diese einstige tra-
gende Stimmsäule am Augsburger
Theater, ein Publikumsliebling auf-
grund sagenhafter Bühnenpräsenz,
95 Jahre alt wird, gibt sie – Intendan-
ten-Ären später – noch immer einer
Sängerin des Theaters vokalen Rat.
So hat sie etwas Sinnvolles zu tun in
ihrer Hochzoller Wohnung – und ei-
ner Kollegin, ein gutes halbes Jahr-
hundert jünger als sie, wird geholfen.
Wie schön! Wie nachahmenswert! An
diesem 15. Juli feiert Edith Menzel ih-
ren 95. Geburtstag.

Dass sie helfen kann, dies hat sie

40 Jahren Bühnenerfahrung zu ver-
danken – und auch, dass sie in dieser
Zeit die volle Spanne des weiblichen
Stimmumfangs durchmaß. Nach ih-
rem Berliner Studium in der Nach-
kriegszeit war sie ein sehr hoher Kolo-
ratursopran, der das dreigestrichene
g nicht nur antippen, sondern auch
halten konnte, wie sie sich mit be-
rechtigtem Stolz erinnert. Doch sei-
nerzeit habe ihr schon ein Berliner
HNO-Arzt, ein „Sänger-Doktor“ pro-
phezeit, dass ihre Stimme immer tie-
fer werde. Und so kam es, bis hin zum
Alt, mit dem Edith Menzel 1993 zu
Zeiten der Intendanz Baumgardt in
den Ruhestand ging.

Da hatte sie rund 25 Jahre lang in
Augsburg als Ensemblemitglied ge-
wirkt, häufig zusammen mit ihrem
Mann, dem 2021 verstorbenen Cha-
rakter-Tenor Kurt Meinhardt. 1956
hatten sie geheiratet, dann schlossen
sich Jahre des berufsbedingten Ge-
trenntseins an – im Operettenmutter-
land Österreich stieg Menzel zur Ope-
retten-Diva mit Auftritten in Wien,
Linz, Graz, Salzburg auf. Bis beide,
außergewöhnlich genug, Mitte der
1960er-Jahre in Augsburg an einem

Haus gemeinsam spielen konnten.
Hier setzte Menzel in diversen Genres
fort, was sie so besonders machte: re-
solutes Zugpferd sein, als Lokomoti-
ve die anderen mitreißen. Die Gräfin
aus dem „Wildschütz“ war eine ihrer
ersten Augsburger Rollen, später
folgte unter anderem die Ehe-Hüterin
Fricka aus Wagners „Ring“, die Hei-
ratsvermittlerin Dolly aus dem Musi-
cal „Hello, Dolly!“, die giftenden
Strauss-Mutterrollen wie Herodias
und Klytämnestra, die Verdi-Altpar-
tien der Azucena sowie Ulrica aus „Il

trovatore“ bzw. „Un ballo in masche-
ra“, schließlich zum Abschied 1993
die Kabanicha aus Janaceks „Katja
Kabanova“. „Wichtig war mir immer“,
sagt Edith Menzel, „den Menschen
und seinen Charakter darzustellen!“

Wenn sie für einen Abend noch
einmal zurückkehren könnte auf die
Bühne, welche Rolle würde sie aus-
wählen? Menzel sagt: „Eine Rolle
habe ich besonders geliebt, die der
Azucena. Die würde ich singen – ob
im geschlossenen Haus oder noch
mal auf der Freilichtbühne.“ Aber die
Augen machen nicht mehr recht mit,
und in diesem Jahr ist Edith Menzel
schon zweimal gestürzt, einmal mit
längerem Klinikaufenthalt. In solcher
Situation sind die Sendungen des ge-
schätzten Deutschlandfunks beson-
ders willkommen. Und der Besuch
von unter anderem Rosemarie Stau-
der, dieser lyrischen Sopranistin,
einst Kollegin am Theater. Wenn auch
ihr Sehen eingeschränkt ist: Man hört
Edith Menzel gerne zu, wenn sie erin-
nerungsstark, geistesgegenwärtig,
plastisch, ja temperamentvoll erzählt
aus ihrem langen, aufregenden Le-
ben.

Ihr fachlicher Rat ist noch immer ge-
fragt: Opernsängerin Edith Menzel.
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Festkonzert
erklingt mit

vielen Stimmen
Der Augsburger

Mozartchor feierte
sein 50-Jähriges

Von Renate Baumiller-Guggenberger

Augsburg Der Augsburger Mozart-
chor wurde zum 50. Jubiläum reich
beschenkt. Beim Festakt im Kleinen
Goldenen Saal gab es musikalische
sowie in höchsten Tönen lobende ver-
bale Präsente. Die frühere Kultur-
staatsministerin Claudia Roth hielt
eine flammende Festrede, Peter
Wachler, Präsident des Chorverbands
Bayerisch Schwaben, verwies auf die
Kraft, die nicht zuletzt Mozarts Musik
bis heute spendet. Und Stadträtin Re-
gina Stuber-Schneider versprach als
OB-Vertreterin in ihrem Grußwort
nicht zu viel: Der Sommerabend, an
dem der 1976 von Manfred Luther ge-
gründete Mozartchor sein Jubiläum
feierte, gelang als kreativ gestaltetes
und vielstimmiges Festkonzert.

Wo das Konzept bewusst nicht den
Jubilar, sondern mit Sopranistin Isa-
bel Münsch, den Pianisten Peter Ba-
der und Stephan Kaller, mit Sabine
Reus (Violine) und Christina Hampp
(Klarinette) sowie dem Ensemble
Feygele die langjährig über Projekte
mit dem Chor verbundenen „friends“
aufs Konzertpodium stellt, klang es
kontrastreich. So blieb das Festkon-
zert, das zudem das Jubiläumsmotto
des Mozartchors „Klang. Gemein-
schaft. Zukunft“ mit Leben füllte,
trotz realer Dauer von über zwei
Stunden recht kurzweilig. Im stilis-
tisch facettenreichen Programm von
Telemanns Trompetenkonzert, in
dem Johannes Steber seine Piccolo-
trompete glänzen ließ, bis zu Claus-
Dieter Ludwigs launigem Geburts-
tagsständchen, entdeckte jeder Zuhö-
rer sein persönliches Highlight.

Für den besonderen Spirit dieses
Vokalensembles, das immer schon
Weltoffenheit und Toleranz sowie ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt ver-
körpert und mit besonderen musika-
lischen Initiativen über den klassi-
schen Tellerrand hinaus agiert, stand
sicher auch der in Afghanistan gebo-
rene Singer-Songwriter Farhad Sidiqi
(*1981). Sein Song „Watan“, zu dem er
sich am Klavier begleitete, drückte
überaus eindrucksvoll und berührend
Sehnsucht, Schmerz und Emotion ge-
genüber der Heimat aus.

Und doch durfte das Publikum na-
türlich auch die hohe Qualität der
Chorgemeinschaft erleben. Lupen-
rein intoniert, kredenzte der von Da-
niel Böhm geleitete Mozartchor zum
Auftakt mit Mozarts Quadrupelka-
non für zwölf Stimmen eine Liebeser-
klärung par excellence, „umarmte“
das Publikum mit dem „V’amo di
core“. Im Finale wurde der größte Ge-
burtstagswunsch, nämlich der nach
Frieden, durch die Chorgemeinschaft
in allen Stimmlagen dynamisch fein
abgestimmt, präzise und innig sin-
gend zum Ausdruck gebracht. Die
Dreingabe zum „Dona nobis pacem“
von Havard Sveas bestand in Beetho-
vens „Ode an die Freude“, in deren
zwei Strophen auch die Gäste mit ein-
stimmten.

Mozartchor-Leiter Daniel Böhm im Du-
ett mit der Sopranistin Isabell Münsch.
Foto: Anna Franz

Finale mit illustren Künstlern
Beim Abschiedskonzert für Frank Lippe stellten sich hochmögende Gäste ein. Darunter Bruno Weil,

Gerhard Siegel, Sophia Brommer und Mitglieder des aktuellen Opern-Ensembles.

Von Daniela Tiggemann

Augsburg Mit „Sag zum Abschied lei-
se Servus“ endete das Konzert. Doch
gar so leise war es dann doch nicht,
als Kontrabassist Frank Lippe nach
über 40 Jahren bei den Augsburger
Philharmonikern festlich verabschie-
det wurde. „Salut d’amour“ hieß das
dreistündige, von der Philharmoni-
schen Gesellschaft Augsburg veran-
staltete Konzert im voll besetzten
Kleinen Goldenen Saal. Ein Abschied
mit viel Emotion und wundervollen
Gästen, die mit ihrem Auftritt einen
„ganz besonderen Kollegen und Or-
chesterleiter und seine vielfältigen
Arrangements“ würdigten, wie Jakob
Janeschitz-Kriegl zu Beginn erklärte.

Welche Bedeutung Frank Lippe für
die hiesige Musiklandschaft hat,
konnte man in diesen drei Stunden
nur erahnen. Seine unermüdliche Ar-
beit an immer neuen Arrangements
für die unterschiedlichsten Besetzun-
gen lässt sich kaum unter der Be-
zeichnung „Leiter des Salon-Orches-
ters und des Tanz-Orchesters“ zu-
sammenfassen. Aus seinen Bearbei-
tungen ergaben sich immer unver-
gessliche Konzerte oder Tanzveran-
staltungen wie beim Opernball. Auch
seine Violharmonics, eine fünfköpfi-
ge Bratschen-Combo mit einem Kon-

trabass, versprühten die tänzerisch-
beschwingte Leichtigkeit, die viele
seiner Bearbeitungen ausmacht.

Für die Philharmonische Gesell-
schaft warb Jakob Janeschitz-Kriegl
für die neue Benefiz-Konzertreihe
„Musik beflügelt“ zum Erwerb eines
neuen Konzertflügels im zukünftigen
Theatergebäude. In seiner launigen
Moderation plauderte er aber auch
Orchester-Anekdoten aus, gerade
auch zu den Lippe eng verbundenen
Gästen des Konzerts.

Viel Glanz brachten die ehemali-
gen Kollegen, inzwischen illustre Na-
men in der internationalen Musik-
welt, aber auch die Mitglieder des ak-
tuellen Ensembles des Staatstheaters.
Gleich zu Beginn dirigierte Bruno
Weil, 1984 Generalmusikdirektor in
Augsburg, als Frank Lippe hier an-
fing. Der danach international ge-
fragte Dirigent sei „einer der musika-
lischen Höhepunkte“ (Janeschitz-
Kriegl) in Augsburg gewesen. Wie al-
les in diesem Konzert war auch das
Vorspiel zu Wagners „Meistersin-
gern“ von Lippe arrangiert. Die kleine
Besetzung mit zehn Musikern griff
das Wesentliche von Wagners Musik
auf, zudem in einer Lebendigkeit, die
den Musizierenden offensichtlich viel
Vergnügen machte.

Das kleine „Salon-Orchester Frank
Lippe“ hatte sich 1996 bei einer Pre-

mierenfeier, damals noch in der Kan-
tine des Großen Hauses, gegründet
und ist seither viel gefragt. Die kleine
Besetzung mit sechs Musikern ge-
nügte, um die Operetten- und Opern-
arien perfekt zu begleiten.

Da lag viel Schmelz auf Wiener Art
in der Arie von Tenor Zurab Zura-
bishvili, der mit diesem Sextett und

Sally du Randt zweimal eine Woche
lang auf Ibiza war, wohin sie ein Film-
produzent engagiert hatte. Auch So-
pran Sophia Brommer, als Lucia und
Mimi in Augsburg unvergessen, ver-
bindet eine lange Freundschaft mit
Lippe. Ihre klaren Höhen glänzten
verführerisch im „Giuditta“-Hit
„Meine Lippen, sie küssen so heiß“.
Von Bayreuth bis New York gebucht
ist inzwischen auch der Augsburger
Tenor Gerhard Siegel, der seine Kál-
mán-Arie mit köstlichem Schalk ge-
staltete.

Als ehemaliges Ensemblemitglied
und geschätzter Konzertgast begeis-
terte Bass-Bariton Young Kwon mit
der amüsanten Präsentation einer

Arie aus „La Cenerentola“. Seine Kol-
legin, die Sopranistin Jihyun Cecilia
Lee, wurde von Janeschitz-Kriegl als
„Allzweckwaffe“ des Orchesters be-
zeichnet, weil sie auch schon mit
Heurigenliedern im schönsten Wie-
nerisch aufgetreten sei. Hier sang sie
wunderbar gefühlvoll „O mio babbi-
no caro“.

Ihr Kollege Avtandil Kaspeli gab
schon mal einen Ausblick auf die
kommende Spielzeit mit dem „Bar-
bier von Sevilla“. Kammersängerin
Sally du Randt bekannte bewegend
nicht nur ihr persönliches Lebens-
motto, „Vissi d’arte“ (Ich lebte für die
Kunst) aus Puccinis „Tosca“. Sie zeig-
te auch ihr Faible für Jazz mit dem
Standard „Summertime“.

Ein Fest zwischen Operette, Tango
und Dreigesang war das für Musiker
und Publikum, das entsprechend be-
geistert reagierte. Besonders, nach-
dem Frank Lippe sich in König Lud-
wig II. verwandelt hatte und unter
dem Schwanenmotiv aus Lohengrin
huldvoll den Saal abschritt.

In dieser Rolle ließ sich der Geehr-
te, der für seine Bescheidenheit be-
kannt ist, endlich wirklich feiern.
Auch vom aktuellen Generalmusikdi-
rektor Domonkos Héja, der sich für
Lippe noch mal an die kleine Trom-
mel setzte, um Ravels „Boléro“ zu
stützen.

Auch mit dabei beim Abschiedskonzert für Frank Lippe (links am Klavier): Sopranistin Sophia Brommer, ehemals Ensemblemitglied am Theater Augsburg. Foto: Adrian Altinger

Bass-Bariton Young
Kwon begeisterte

mit einer Arie
aus „La Cenerentola“.
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